
Für die kleine Welt : Gratisbeilage der
Schweizer Frauen-Zeitung

Objekttyp: Appendix

Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band (Jahr): 15 (1893)

Heft 45

PDF erstellt am: 01.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Osraftebeilrtge
îuer

JTrauEn-jEtîung. $§-

ffirfijeini am trfte« Sonntag jeïmt $tanat».

Si ©alten. Mü. 11. ïtonember 1893,

3it er Ile Sutrneell culte.

Gratisbeilage
der

-è Schweizer Franen-Zeitung. -è
Erscheint am erste» Äouutllg jede» Monats.

St. Gallen. No. 11. November 1893.

Die erste Schneeflocke.



— 82 —

Ms KV lie üdptvvfUultv.
(Bruit Œatelbilîr.)

ffifjn-n-ui, rijn-tt-nt, tfjn-tt-ni! 3ljr ffigind,
We blest fßijt an en djaite MDtnd

lifte fleugt'» Me Dlätter nntenand,
's trgbt tpünfe bört an Strofferand.

Das ffiras t|i gai, die Damn fini leer,
Vtrtö d'Sdjwcübii find fdjo liber's iMeer,
Illnd d'lifoltte jieljitb fo wild Dorbg —

Die fdjbne ®ag, die ftnd fegt gfg.

£neg's fflgäjti dort dim ©artegnns,
Iffte fpringt's poffrerlidj g und uns ;

©s fagt de dürre Dlattli na
3üs geti's es tWüüsli drnnder glja.

ttei Ineg an, Slnneli, fiarl und dPranj,

if as git's fegt für en llf irbeltanj
3 fïjïte iFlödüi fallt de Sxijnee —

Dald djame fdjtitte, Ijei, fnge!

Dodj net, es ift fdjo ganj ecrbtj
illnd d' Senne ladjt fdje wieder drtj —
ffiönd, tœnntled i na nf der ©äff,
3egt werdet d'Jnegli na nüd nag.

Dodj gänd ent SUtneli artig artjt,
llfenn's mit ffin ©rege dFangis madjt.
ffis ift no gar e djlgfes ffltjind
tltnd nüd fe flingg wie ©regt ftnd.

Denn wenn i rüefe: „djömed gei!"
Se trgbed nüd ne allerlei;
Denn nenxed 's Stgwöfterli brae a - d - tfjand
illnd rgömed ine initenand.

3gr müend die Stündli fegt ne netj,
's gogt nünte tang git's 3s und Sdjnee.
Se gnntped denn, 3gr tglgne Äünt,
Dort; find niid j'wild und günd nüd ?'wgt.
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Die erste Schneeflocke.
(Lnm Titelbild.)

Chu-u-ut, chu-u-ut, chu-u-ut! Ihr Chind,
Wie blost jetzt au en chatte Wind!
Wie fleugt's die Vlätter umenand,
's trybt Hüüfe dort an Strotzerand.

Das Gras ist gäl, die Kaum stnd leer,
tllnd d'Schwälbli stnd scho über's Meer,
Und d'Wolke ziehnd so wild vorby —

Die schöne Tag, die stnd jetzt gsy.

Äueg 's Chäzli dört dim Gartehuus,
Wie sprängt's possierlich y und uus;
Es jagt de dürre Älättli na
Als tzett's es Müüsli drunder gha.

Nei lueg au, Anneli, Karl und Franz,
Was git's jetzt für en Wirbeltanz!

I syne Flöckli fallt de Schnee —

Gald chame schlitte, hei, juhe!

Doch nei, es ist scho ganz vorby
Und d' Sonne lacht scho wieder dry —
Mond, tmnmled i no uf der Maß,
Jetzt werdet d'Füetzli na nüd natz.

Noch gand em Anneli artig acht,

Wenn's mit Cu Große Fangis macht.
Cs ist no gar e chlyses Chind
Und nüd so flingg wie Grotzi stnd.

Denn wen» i rüefe: „chömed hei!"
So tryded nüd no allerlei;
Denn nemed 's Schwösterli brav a - d - Hand
Und chömed ine mitenand.

Ihr müend die Stündli jetzt no neh,
's goht nüme lang git's Zs und Schnee.
So gumped denn, Ihr chlyne Äüut,
Doch find nüd z'wild und gönd nüd z'wyt.
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Ifäöteiit int Ulee.
$8oit SB i l l) eint fJIarfjêmarttx.

Oraußen im Ottnlel beS fEannentoalbeS lebte bie §a|enmutter mit
i£)rcn ,Sïittberd)en. Saft ben gangen f£ag fdEjIiefen fie mit offenen Singen
in ihrem Viager. SiStoeilen machten bie Sungèn auf bem grünen SJiooS*

teppicÇ) luftige Sprünge unb 9Mnncl)en.
SBentt aber bie Sonne tjinter bie Serge fiel) fenfte unb bie $eier=

abenbglocfen oom naïjen ÜDorfe ertönten, fpraitg bie §äfin aus i£)rem SSer*

fieefe unb hüpfte in ben großen Ä'leeacfer, ber fid^ na£)e am SBalbe fjim
30g. 2>ie Äinber, Sangohr, ^leinfc^roixngdien, Stumpfnäschen unb Schnell*
beinclien folgten ; alle ließen fiel) bie grünen Äteeblättc£)en n>oï)Ifcï)me(ïen
unb fe^rten nicEjt in ben SSalb gurücf, bis fie redji fatt toaren.

Sßeil eS allen fo gut gefdjmecft hat, toieberholten fie ihre S3efucl)e

recht fleißig.
iffiahrenb ber SOiahlgeit hielt bie §afenmutter oft inné, fteïïte fid) auf

bie Hinterbeine, fpi^te bie Ohren unb brelfte ben Jîopf nach allen Seiten.
Sluf einmal lief fie mit SBinbeSeile baoon, bie Äinber folgten, fo

fchnell fie fonnten.

„2lih mir arme lEiere," feufgte bie Hafenmutter, als alle in ihrem
Serfiecfe angelangt roareit, „mir muffen beftänbig in Slngft unb Snrcfit
leben " —

„Jîinber," fuhr fie nad) einer SBeile fort, „je^t ift für ltitS eine

gefährliche 3eit. ®er Säger ftreift mit ber Stinte buve^ SBalb unb Selb.
Sein Hu"b fpringt Ireug unb quer, fuc^t unfere Spur unb jagt uns
auS unferem SSerftecfe."

„Sich, mir armen, oiel oerfolgten fEiere!"
„SBenit ber 3ager uns nahe ift, fdfießt er unS tot unb ber böfe

Huub trägt unS gu feinem Herrn."
„IKutter, lann beS SagerS Hmtb fo eilen, tote mir?" fragte Sdjnell*

beincljen, baS größte ber Hafenlinber.
„Schon mehr als einmal ift mir ber Hnnb nachgeeilt itttb mir

nahe getoefen —
„SBie bift Ott bettn eittfommen? ©rgälfle unS baS, gute SDiittter,

bitte, ergäbe ttnS boc£)."

SJtuttercjjen begann unb bie Äinber richteten ihre Äöpfcheit empor.
„Öbinber, ihr habt fcEion oft gefeljen, toie ich bei ber ÜKahtgeit mich oiel*

mal auf bie Hinterbeine ftetfe, bie Ohren fpifee nnb ben Äopf nach aßen

Seiten brehe. SBenn ich baS leifefte ©eräufch oernehme, madje ich nticfj

eilig nad) meinem oerfteeften Sager. Slie laufe ich gerabetoegS in baS*
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Häslein im Klee.
Von Wilhelm Flachs m nun.

Draußen im Dunkel des Tannenwaldes lebte die Hasenmutter mit
ihren Kinderchen. Fast den ganzen Tag schliefen sie mit offenen Augen
in ihrem Lager. Bisweilen machten die Jungen auf dem grünen Moosteppich

lustige Sprünge und Männchen.
Wenn aber die Sonne hinter die Berge sich senkte und die

Feierabendglocken vom nahen Dorfe ertönten, sprang die Häsin aus ihrem
Verstecke und hüpfte in den großen Kleeacker, der sich nahe am Walde
hinzog. Die Kinder, Langohr, Kleinschwänzchen, Stumpfnäschen und Schnell-
beinchen folgten; alle ließen sich die grünen Kleeblättchen wohlschmecken
und kehrten nicht in den Wald zurück, bis sie recht satt waren.

Weil es allen so gut geschmeckt hat, wiederholten sie ihre Besuche

recht fleißig.
Während der Mahlzeit hielt die Hasenmutter oft inne, stellte sich auf

die Hinterbeine, spitzte die Ohren und drehte den Kopf nach allen Seiten.
Auf einmal lief sie mit Windeseile davon, die Kinder folgten, so

schnell sie konnten.

„Ach wir arme Tiere," seufzte die Hasenmutter, als alle in ihrem
Verstecke angelangt waren, „wir müssen beständig in Angst und Furcht
leben!" —

„Kinder," fuhr sie nach einer Weile fort, „jetzt ist für uns eine

gefährliche Zeit. Der Jäger streift mit der Flinte durch Wald und Feld.
Sein Hund springt kreuz und quer, sucht unsere Spur und jagt uns
aus unserem Verstecke."

„Ach, wir armen, viel verfolgten Tiere!"
„Wenn der Jäger uns nahe ist, schießt er uns tot und der böse

Hund trägt uns zu seinem Herrn."
„Mutter, kann des Jägers Hund so eilen, wie wir?" fragte Schnell-

beinchen, das größte der Hasenkinder.

„Schon mehr als einmal ist mir der Hund nachgeeilt und mir
nahe gewesen —".

„Wie bist Du denn entkommen? Erzähle uns das, gute Mutter,
bitte, erzähle uns doch."

Mütterchen begann und die Kinder richteten ihre Köpfchen empor.
„Kinder, ihr habt schon oft gesehen, wie ich bei der Mahlzeit mich vielmal

auf die Hinterbeine stelle, die Ohren spitze und den Kopf nach allen
Seiten drehe. Wenn ich das leiseste Geräusch vernehme, mache ich mich

eilig nach meinem versteckten Lager. Nie laufe ich geradewegs in das-
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fette. $tt bcr Kläffe madje idj einige Jïmtg» iinb SMerfprünge unb jiu
letjt einen gewaltigen ©als nad) betn Ktuljepläljcfjen."

„3)ag wollen wir aucf) t|un/' jagten bte Ätnber.

„©iefj, wie ictj SRänncfien macljeit fartn," fagte Sangöfirdfett.
„Kftutter," rief ein anbereg ber Ipafenfinber, „mid) wirb beg Sägerg

tQunb gewiß nicfjt einholen, dßrt weißt ja, wie id) rennen ïann unb immer

gleichen ©cfjritt mit ®ir EjaXle. "

„©djon mefjr als einmal fjat mid) ber tçrnnb beinahe eingeholt," er»

wiberte bie KJhttter. „ÖXinber, fjört wie idf entnommen Bin. (Sinmal bri'tclte

ici) miel) bidjt an beit ©oben, ber ipunb fprang über mid) weg. (Sin

anbermal, al§ ber tQunb mir bidjt auf ber fyerfe mar, machte ici) plöjdicl)
einen großen ©eitenfprung rtnb ber SSerfalger fcfjoß in feiner 2But an
mir norbei."

SDÎûttercÉ>èrt fdpieg. 21t§ alle füll waren, rief eg: „©eib itfr ein»

gefdjlafen?"
„Klein, nein," gaben bie Äinber gut Slntwort, •„ergäbjle rtng bod)

nod) met)!' 1 "

„3mr fjeute laßt gut fein," entgegnete bie iQäfin, ,,id) bin rnübe

unb will fdjlafen gefjen. SSergeffet ja iticßt, wag ici) euet) gefagt fjabe unb

nerfpred)t mir, ber KBarnuttg eurer SCRutter jrt folgen."
„Sa, bag wollen wir."
ÜDtorgen frit!) fjüpften alle wieber in ben nalfeit Jblceader rtnb liefen

fiel) baS grüne Jîraut trefftid) munbett.
35ie §afenmutter ricjjteie frc£) auf bte Hinterfüße, fie prie non ferne

fEöne eineg S^Sblforneg.
„Hört i£jr, wie ber Säger in fein §orn flößt. 5tinberrfjen, wir

mitffen fort in Ben ÏBalb."
,,Sd) muß mieß bocE) erft fatt effen unb ber warme ©ormeufcljein

tfjut mir fo woßl."
KBieber blieS ber Säger in fein Horn. ®ie Hafenmutter eilte ing

nafje ©ebrtfcf), bie Hägcfjen folgten. Sangößrdjen blieb gurücS.

23alb înaXXte ein ©cfwß beg Sägerg.
„Sßemt er fem X'angöljrdjen toi gefetjoffen fjat," feufjte bie Kllutter.
®ie alte Hafitt wartete oergebeng auf bie Ktüdfefjr ißreg Xtinbeg

Saugößrclieng, eg !am nicXjt wieber.
21d), bie arme KJlütter. SJcandjeit flag faß fie traurig ba unb meßr

als einmal mußte fie mit iljrett weidjen Xßfoten ©ßrätten attg ben großen

Slugen wifeßen.
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selbe. In der Nähe mache ich einige Kreuz- und Quersprunge und
zuletzt einen gewaltigen Satz nach dem Ruheplätzchen."

„Das wollen wir auch thun," sagten die Kinder.

„Sieh', wie ich Männchen machen kann," sagte Langöhrchen.

„Mutter," rief ein anderes der Hasenkinder, „mich wird des Jägers
Hund gewiß nicht einholen, Du weißt ja, wie ich rennen kann und immer

gleichen Schritt mit Dir halte."
„Schon mehr als einmal hat mich der Hund beinahe eingeholt,"

erwiderte die Mutter. „Kinder, hört wie ich entkommen bin. Einmal drückte

ich mich dicht an den Boden, der Hund sprang über mich weg. Ein
andermal, als der Hund mir dicht auf der Ferse war, machte ich plötzlich
einen großen Seitensprung und der Verfolger schoß in seiner Wut an
mir vorbei."

Mütterchen schwieg. Als alle still waren, rief es: „Seid ihr
eingeschlafen?"

„Nein, nein," gaben die Kinder zur Antwort, -„erzähle uns doch

noch mehr!" -

„Für heute laßt gut sein," entgegnete die Häsin, „ich bin müde

und will schlafen gehen. Vergesset ja nicht, was ich euch gesagt habe und

versprecht mir, der Warnung eurer Mutter zu folgen."
„Ja, das wollen wir."
Morgen früh hüpften alle wieder in den nahen Klceacker und ließen

sich das grüne Kraut trefflich munden.
Die Hasenmutter richtete sich auf die Hinterfüße, sie hörte von ferne

Töne eines Jagdhornes.
„Hört ihr, wie der Jäger in sein Horn stößt. Kinderchen, wir

müssen fort in den Wald."
„Ich muß mich doch erst satt essen und der warme Sonnenschein

thut mir so wohl."
Wieder blies der Jäger in sein Horn. Die Hasenmutter eilte ins

nahe Gebüsch, die Häschen folgten. Langöhrchen blieb zurück.
Bald knallte ein Schuß des Jägers.
„Wenn er jetzt Langöhrchen tot geschossen hat," seufzte die Mutter.
Die alte Häsin wartete vergebens auf die Rückkehr ihres Kindes

Langöhrchens, es kam nicht wieder.

Ach, die arme Mütter. Manchen Tag saß sie traurig da und mehr
als einmal wußte sie mit ihren weichen Pfoten Thränen aus den großen

Augen wischen.
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Kulufrt îm* tapfere felîi.
(öfkta kann id; ber BQutfcc Etrkrs iljnn?)

®er Ï[eitie [Robert war ein liebenSroürbiger 3u"ge- ®a§£efen roar
feine Suft uttb er »ergaff afleS um ftcb £)er, roenn er ein fpueS ©ud)
in ber §anb hatte. 2(m meiften intereffirte e§ iCjrt eon groffen Sßännetn

ju lefen, non gelben, bie für anbere geœirït unb ©roffeg getan [fatten.
®ann fdjlug il)m ba§ £)erg rafter unb feine ©langen glühten.

3a, ein folcfjer äRann rooßte er aucE) einmal roerben. @r rooßte

fjclbeutaten oerric£)ten unb maßte ein §elfer unb [Retter belt ©ebrangten
roerbett; alte ®elt muffte non il;nt fpred)en unb feine ©citbiirger faßten
einft ftolg fein auf il)n.

[Roberts ©ater roar fc£)oit aar längerer 3eit geftorben unb bie ©lutter
platte fcfjroer ju fampfen, mit für ficE) unb i^re Jîinber ba§ tägliche ©rob
31t aerbienett. So prte [Robert fie oft über bie fcljroere Sürbe feufgen,
bie ba§ Scljicffal i|r auferlegt habe unb oft fanb er bie ©ute in f£[)rätien>

roentt bie SBiberroartigfeiten fid) häuften unb t^r bie Gräfte erlahmen
maßten.

„SBeitte nidjt, liebfteS ©iiitrerdjeu," pflegte er bann gu fdgeit, ,/roentt
id) einmal groff bin, bann foïïft ®tt e§ gut haben, ttiemanb faß ©icf)
bann meljr ïranfett, id) erroerbé mit [Reichtümer in einem fernen Sanb,
bann taufe id) 3)ir ein fc|öne§ grogeS-§auS, >d)a»e tRojf unb ©lagen

an, baff ®tt nidjt me|r get)en unb Ticl; mübe macbcn mufft unb eine

©iagb muß ©id) bebienen. Sei nidjt traurig; ißtüttercfjen, *35u foßft e§

geroijf nod) gut pben, roart' nur, bi§ ici) groff bin."
28o!)l lächelte bie gute ©lutter gü ben Vun'dtlönem, bie itjr [Robert

fo begeiftert baute, aber bie @d)®ierigfeiten würben baburcl) nicht au§=

geglichen, bie fdjroereti Sorgen roaren if)r nic|t abgenommen. Sie bemüljte
fiel) bann boppelt, iljrer ©flieht 311 genügen unb arbeitete f£ag unb [RacEjt

roeit über iljre Gräfte.
©S gab aber für bie jtinber fo oiel gu tun, baff i£)t nur roenig

$eit blieb, für ben ©roterroerb ju arbeiten. ©i§ ihre ©üben am ©iorgett
geroafdjen, getämmt unb bie Kleiber IgurSdjùlé gebürftet ro'arett, bi§ bie

©etten unb 3'mmer in ©rbitung gefteßt, bie geben ©ugcnblicf gerriffenen
jïleiber geflieft roaren, bi§ bie ift'üdje* unb bie 3luSgänge beforgt unb bie

Schulaufgaben nachgegeben roaren, muffte frei) bie .fränflidm ©lutter oft
mübe unb matt inS ©ett legen, ohne in ber ©erufiapbeit etroaS getan

31t haben.
@0 muffte fie fid) roieber einmal ermattet nieberlegen, fie muffte

bie jîleinen uitbcforgt laffen unb eine gute 9tad)bariu rufen, baft fie it)r
bie nötige §aitbreid)ung t£)tte.
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Robert, der tapfere Held.
<W-rs kann ich der Mutter Liebes thun?)

Der kleine Robert war ein liebenswürdiger Junge. Das Lesen war
seine Lust und er vergaß alles um sich her, wenn er ein schönes Buch
in der Hand hatte. Am meisten interessirte es ihn von großen Männern

zu lesen, von Helden, die für andere gewirkt und Großes getan hatten.
Dann schlug ihm das Herz rascher und seine Wangen glichen.

Ja, ein solcher Mann wollte er auch einmal werden. Er wollte
Heldentaten verrichten und wollte ein Helfer und Retter den Bedrängten
werden; alle Welt müßte von ihm sprechen und seine Mitbürger sollten
einst stolz sein auf ihn.

Roberts Vater war schon vor längerer Zeit gestorben und die Mutter
hatte schwer zu kämpfen, um für sich und ihre Kinder das tägliche Brod
zu verdienen. So hörte Robert sie oft über die schwere Bürde seufzen,
die das Schicksal ihr auferlegt habe und oft fand er die Gute in Thränen,
wenn die Widerwärtigkeiten sich häuften und ihr die Kräfte erlahmen
wollten.

„Weine nicht, liebstes Mütterchen," pflegte er dann zu sagen, „wenn
ich einmal groß bin, dann sollst Du es gut haben/ niemand soll Dich
dann mehr kränken, ich erwerbe mir Reichtümer in einem fernen Land,
dann kaufe ich Dir ein schönes großes Haus, schaffe Roß und Wagen
an, daß Du nicht mehr gehen und Dich müde machen mnßt und eine

Magd muß Dich bedienen. Sei nicht traurig/Mütterchen, Du sollst es

gewiß noch gut haben, wart' nur, bis ich groß bin."
Wohl lächelte die gute Mutter zu den Luftschlössern, die ihr Robert

so begeistert baute, aber die Schwierigkeiten würden dadurch nicht
ausgeglichen, die schweren Sorgen waren ihr nicht abgenommen. Sie bemühte
sich dann doppelt, ihrer Pflicht zu genügen und arbeitete Tag und Nacht
weit über ihre Kräfte.

Es gab aber für die Kinder so viel zu tun, daß ihr nur wenig
Zeit blieb, für den Broterwerb zu arbeiten. Bis ihre Buben am Morgen
gewaschen, gekämmt und die Kleider zur Schule gebürstet waren, bis die

Betten und Zimmer in Ordnung gestellt, die jeden Augenblick zerrissenen
Kleider geflickt waren, bis die Küche und die Ausgänge besorgt und die

Schulaufgaben nachgesehen waren, mußte sich die kränkliche Mutter oft
müde und matt ins Bett legen, ohne in der Berufsarbeit etwas getan

zu haben.
So mußte sie sich wieder einmal ermattet niederlegen, sie mußte

die Kleinen unbesorgt lassen und eine gute Nachbarin rufen, daß sie ihr
die nötige Handreichung thue.
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(Sben faut biefe tit bie ©tube, als Stöbert mit einem Sud) in ber

§onb ber Iranien, meinenben Stutter tröftlid)c Silber für bie Bufunft
ausmalte. Sie Stadjbarin traf eine fdjlimnte Unorbnung an. Sie fc^affte
SSaffer uitb §olg Ijerbei, reinigte bie ßinber unb räumte in ©tube, @d)laf*
lammern uitb Äitdie auf. Stöbert, ber berroeit eifrig lefenb in feiner (5de

faff, falj uitb Ijörte non ad' ber Sätigfeit nichts, fo feljr mar er in fein
Sud) oertieft.

Sie Slnroefertljeit ber guten Stadjbarin Ijatte bie Stutter beruhigt,
fie falj ja iljre Äinber beforgt, unb fo mar fie balb non einem rool)l»

tätigen Schlaf umfangen. 9IIS bie gute Stac£)barin ba§ fal), lam fie leife

gu Stöbert in bie ©tube unb rebete iljn an. „Stöbert", fagte fie, „idj
Ijabe bei meinem Äommeit gehört, meld)' ein fcjjöneS Seben Su für bie

Bufunft Seiner Stutter gu fdjaffen oerfprodjen fjaft. SaS ift rooljl alleS

redit. Iber fiel), mein 3>unge, auf gar gu roeite Bufunft £)inau§ fannft
Su für Seine liebe Stutter nid)t rechnen. (5ben je^t ift eS an ber 3ät»
fie beit ©orgett git entheben unb fie gu pflegen. Söenn bie§ je fît nidjt
gefctjieljt, fo nerntag i§r fpäter Seine §ülfe nichts mel)r gu nülgett, bann

lannft Su Sein li'tnftigeS, fcEjötreS, grofjeS §auS allein berooljnett unb

fannft allein in Seinem SBagen fahren, Sein Stütterdjen ruljt bann im
fJriebl)of oon iljrer Slrbeit unb non iljren ©orgen au§."

33leicl) unb gum Sobe erfcfjrecEt fafj Stöbert ba unb mit entfetten,
ftarren Singen flaute er bie Siacfbarin an.

„2ßaS, mein Stütterclien foüte fterben", bebte eS non feinen gitternben
Sippen, „fterben, nocl) benor ici) e'roaS ©rojgeS £)ätte für fie tljun, fie l)ätte
reid) unb glüdlid) machen tonnen ?"

Sann fieng er bitterlidj gu meinen an unb nur langfam beruhigte
er fid) unter beut freunblidjen f^ufprud) ber Stadjbarin.

„^e^t mufft Su Seiner Stutter ©orgen abnehmen, jetgt mujft
Su fie glüeflid) maeljen, " roieberïjolte fie einbringlicjj.

„Slber roie fanu id) ba§ beim tljun" meinte Stöbert; „idj bin ja
itocf) ein Heiner 3unge unb muff erft in bie SBelt IjinauS geljen, um
reict) gu roerben."

„2Ba3 Su als fleiner, unroiffenber Sfunge fdjon tljun fannft,
mid id) Sir fagen", fpracl) bie Stadjbarin:

„Sit bift oöltig grofj genug, um am Storgen nad) bem Sluffteljeit
Siel) felber gu roafdjen unb Seine Sri'tberdjen anguleiten, baff fie c§ für
fid) felber aitd) t£)un. Su fannft aucl) Seine ©djufje reinigen unb fannft
ben Jt'leinen geigen, roie man bieê mad)t. Su oermagft aucl) Seine Jtiffcn
gu fcljütteln unb Seine Setttiictier orbentlid) aufgulegen unb baS B'mmet
aufguraumen. Sit fannft gu Seinen unb ber Srüber Jtleiber ©orge
tragen, baff fie nicljt ad)tlo§ gerriffen merben unb fannft fie rooljl aud)
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Eben kam diese in die Stube, als Robert mit einem Buch in der

Hand der kranken, weinenden Mutter tröstliche Bilder für die Zukunft
ausmalte. Die Nachbarin traf eine schlimme Unordnung an. Sie schaffte

Wasser und Holz herbei, reinigte die Kinder und räumte in Stube.
Schlafkammern und Küche auf. Robext, der derweil eifrig lesend in seiner Ecke

saß, sah und hörte von all' der Tätigkeit nichts, so sehr war er in sein

Buch vertieft.
Die Anwesenheit der guten Nachbarin hatte die Mutter beruhigt,

sie sah ja ihre Kinder besorgt, und so war sie bald von einem

wohltätigen Schlaf umfangen. Als die gute Nachbarin das sah, kam sie leise

zu Robert in die Stube und redete ihn an. „Robert", sagte sie, „ich
habe bei meinem Kommen gehört, welch' ein schönes Leben Du für die

Zukunft Deiner Mntter zu schaffen versprochen hast. Das ist wohl alles
recht. Aber steh, mein Junge, auf gar zu weite Zukunft hinaus kannst

Du für Deine liebe Mutter nicht rechnen. Eben jetzt ist es an der Zeit,
sie den Sorgeu zu entheben und sie zu pflegen. Wenn dies jetzt nicht

geschieht, so vermag ihr später Deine Hülfe nichts mehr zu nützen, dann
kannst Du Dein künftiges, schönes, großes Haus allein bewohnen und
kannst allem in Deinem Wagen fähren, Dein Mütterchen ruht dann im
Friedhof von ihrer Arbeit und von ihren Sorgen aus."

Bleich und zum Tode erschreckt saß Robert da und mit entsetzten,

starren Augen schaute er die Nachbarin an.

„Was, mein Mütterchen sollte sterben", bebte es von seinen zitternden
Lippen, „sterben, noch bevor ich iNwas Großes hätte für sie thun, sie hätte
reich und glücklich machen können?"

Dann sieng er bitterlich zu weinen an und nur langsam beruhigte
er sich unter dem freundlichen Zuspruch der Nachbarin.

„Jetzt mußt Du Deiner Mutter Sorgen abnehmen, jetzt mußt
Du sie glücklich machen," wiederholte sie eindringlich.

„Aber wie kann ich das denn thun" weinte Robert; „ich bin ja
noch ein kleiner Junge und muß erst in die Welt hinaus gehen, um
reich zu werden."

„Was Du als kleiner, unwissender Junge jetzt schon thun kannst,
will ich Dir sagen", sprach die Nachbarin:

„Du bist völlig groß genug, um am Morgen nach dem Aufstehen
Dich selber zu waschen und Deine Brüderchen anzuleiten, daß sie es für
sich selber auch thun. Du kannst auch Deine Schuhe reinigen und kannst
den Kleinen zeigen, wie man dies macht. Du vermagst auch Deine Kissen

zu schütteln und Deine Betttücher ordentlich aufzulegen und das Zimmer
aufzuräumen. Du kannst zu Deinen und der Brüder Kleider Sorge
tragen, daß sie nicht achtlos zerrissen werden und kannst sie wohl auch
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bürflen. ffür'S iQolg unb äßaffer tragen reichen ©eine Gräfte oöltig aus
unb bie Äommiffioncn faunft ©u beforgen wie ein ©roffer.

,,©ieh, baS finb bie ©itterpflichten unb bie §elbentaten, bie ein braoer
3>unge für fein ïrânïlidjeS ©lütterchen »errieten ïann. ©eine ©lutter
muff recEjt oiel Seit haben, um mit ihrer §änbe Arbeit genug ©ebb gu

nerbienen, bis fie ibjre milben jungen, mit attern ©ötigen auSgerüftet, in
bie Söelt hinaus fdjicfen ïann, um gefcbjicfte unb gebeerte ©tanner gu
werben."

©obert hörte bie ©ebe ftiH mit an, aber er ermiberte fein SBort.
®aS 33uc£) |atte er fcbjon lange au§ ber fjaitb gelegt. îlitS feinen oer*
nieinten, ernften Slugen aber leuchtete ein fefter ©ntfchluff.

@r ging ftiH IjinauS, um nacb» feinen fpielenben ffiriibern gu fe^en.

ffrülj am SIbenb braute er bie kleinen freunblirf) gur ©lutter ^erein.
@ie waren gewafchen Unb gefämmt unb boten if)r fpäte iQerbftblumen

gum ©ruff. 3öie ber flutter 3Iugen oor fÇrertbe leuchteten, als fie ihre
kleinen fo gut beforgt falf. Sie fonnte nor Führung nicht reben, aber

©obert nerftanb fie bocE) unb froh beglücft ging er hinaus, um bie Keinen

©efchäfte 31t beforgen, welche bie ©adjbarin ihm bezeichnet ^atïe.
211S bie ©lutter fpät am 2lbeub noch auffielen wollte, um baS

nötige im iQaitSljalte gu thun, fanb cS ficE), baff aCEeS frf)on auf's Sefte
getan war. ®ie ©clwhe ber fEinber ftanben ber ©etlfe nach glängenb

gepu|t; bie ïôafferïeffel waren gefüllt unb baS £>otg war gierlich gur
©eite beS fperbeS gefchicEjtet, fo baff am ©lorgen gum ©eginn ber ©ageS=
arbeit nicï)t§ fehlte.

„2Ber hat meinem lieben ©obert wohl bie guten ©ebanfen in'S
tperg gegeben, baff er wie ein freunblicher (Sngel für mid) forgt?" ©0
fragte fie ficE) unb feiige ©räume umfingen biefe ©acht bie ©lutter unb

ihren flehten ©ohn. ©och mehr erftaunte fie aber, als fie am nachften

©lorgen, non föftlichem ©djlafe erquidt, bie Äinber werfen unb für bie

©cl)ule rüften wollte, fie biefelben fcî)on fröhlich an ber ©lorgentoilette fanb.
Unb fo blieb eS auch fpäter. ©obert waltete wie ein ïleiiteS SBidjteK

männrf)en um bie ©lutter. ÎBaS fie im §aufe angreifen wollte, fanb fie
fchon gu ihrer beften Snfriebenheit getan, fo baff fie nun reichlich beut

SSerbienft obliegen tonnte. Ä'ein SBunber, baff fie fo wieber gefitnb unb
munter würbe unb ihr einträgliches ©agewert mit ffreitbe unb ©elingen
gu thun nermod)te.

3Bie oft legte ihm bie ©lutter bie §anb aufs §aupt unb fagte

innigen ©oneS gu ihm: „©lein tapferer ©itter."
Unb bie ©adtbarin h^B 'hn: ,/©er warfere §elb."
Unb wader war er unb blieb er auch- Sangft fchon finb bie Jüngern

©rüber baheint an feine ©teile getreten unb ©obert ift in ber früher
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bürsten. Für's Holz und Wasser tragen reichen Deine Kräfte völlig aus
und die Kommissionen kannst Du besorgen wie ein Großer.

„Sieh, das sind die Ritterpflichten und die Heldentaten, die ein braver

Junge für sein kränkliches Mütterchen verrichten kann. Deine Mutter
muß recht viel Zeit haben, um mit ihrer Hände Arbeit genug Geld zu
verdienen, bis sie ihre wilden Jungen, mit allem Nötigen ausgerüstet, in
die Welt hinaus schicken kann, um geschickte und gelehrte Männer zu
werden."

Robert hörte die Rede still mit an, aber er erwiderte kein Wort.
Das Buch hatte er schon lange aus der Hand gelegt. Aus seinen

verweinten, ernsten Augen aber leuchtete ein fester Entschluß.
Er ging still hinaus, um nach seinen spielenden Brüdern zu sehen.

Früh am Abend brachte er die Kleinen freundlich zur Mutter herein.
Sie waren gewaschen Und gekämmt und boten ihr späte Herbstblumen

zum Gruß. Wie der Mutter Augen vor Freude leuchteten, als sie ihre
Kleinen so gut besorgt sah. Sie konnte vor Rührung nicht reden, aber

Robert verstand sie doch und froh beglückt ging er hinaus, um die kleinen

Geschäfte zu besorgen, welche die Nachbarin ihm bezeichnet hatte.
Als die Mutter spät am Abend noch aufstehen wollte, um das

nötige im Haushalte zu thun, fand es sich, daß alles schon auf's Beste

getan war. Die Schuhe der Kinder standen der Reihe nach glänzend

geputzt; die Wasserkessel waren gefüllt und das Holz war zierlich zur
Seite des Herdes geschichtet, so daß am Morgen zum Beginn der Tagesarbeit

nichts fehlte.
„Wer hat meinem lieben Robert wohl die guten Gedanken in's

Herz gegeben, daß er wie ein freundlicher Engel für mich sorgt?" So
fragte sie sich und selige Träume umfingen diese Nacht die Mutter und

ihren kleinen Sohn. Noch mehr erstaunte sie aber, als sie am nächsten

Morgen, von köstlichem Schlafe erquickt, die Kinder wecken und für die

Schule rüsten wollte, sie dieselben schon fröhlich an der Morgentoilette fand.
Und so blieb es auch später. Robert waltete wie ein kleines

Wichtelmännchen um die Mutter. Was sie im Hause angreifen wollte, fand sie

schon zu ihrer besten Zufriedenheit getan, so daß sie nun reichlich dem

Verdienst obliegen konnte. Kein Wunder, daß sie so wieder gesund und

munter wurde und ihr einträgliches Tagewerk mit Freude und Gelingen

zu thun vermochte.
Wie oft legte ihm die Mutter die Hand aufs Haupt und sagte

innigen Tones zu ihm: „Mein tapferer Ritter."
Und die Nachbarin hieß ihn: „Der wackere Held."
Und wacker war er und blieb er auch. Längst schon sind die jüngern

Brüder daheim an seine Stelle getreten und Robert ist in der früher
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Don ifjrn fo: erfe^nten gvembe; abet fein DJfiitterdjen glitcfltcf; ju
machen nub t|m ein fdfoucg ttnb fovgenfveieS SUfev 31t bereiten, bas ift
immer nod) feines .vtergenb äüunfd; uub îetncS ©trebeng 3^* Unb er

|at eg aud) teitroeife fd)on erreicht.
©ein üJiüttcrdjen braucht nicEjt me£)r fo (jart git arbeiten unb roenn

e§ audf. nic£)t bag groffe, fdiöne §au§. ift, oon bem er at§ Keiner Sfunge

geträumt |at, .fo toeiff. er bod) bie .^ufunft feiner fDlutter gefiebert im
{(einen freunbltdieu §äuSd)en, bag feine giirforge i£)r aufs 28olfnïtd)fte
beftellen lieff.

Unb dfojf unb ÏBagen mürbe fie, nidjt tauften an bag @Ii'td, ber=

einft an tlfreg madern tftobertg St.rm [tolj unb fcltg bie heimatlichen ÏBcge

jn .befdfreiten.

Bmfkaßeiu

Aeitrt 23 in J5. ©in triftiges ©gietum ben STifct) ift nacf)folgenbeg :

©e|t ©ud); fo um ben ®tfdf — am tieften eignet fief) ein ruuBer — baff leine
Sude entfteljt. ®antt legt auf. bie Witte beg teeren Sifdfeg eine glaumfeber
ober ein lletneg jJänfcMjeu SBatte. ®urcff Stafen fitdft ein Qeöeg bie glaum«
feber oon fid) fein gu Ifalten. Wit ben .tiiinben barf aber nietjt naclfgeljolfen
werben. ®ag Kirtb, bei bent bie fyeber aitfier ben gefdfloffenen ffiretg fliegen
lattn, muff ein ißfanb erlegen. ®ag ©giel barf aber bitrdiaug nietjt in ihn
griff genommen werben, wenn eine Samge auf bem Süd) ftelft.

(Smma ii tu 2S. ®ag geftfgiel für bag oierblättrige Kleeblatt
erfcfjeint ,irt ber SejemberWummer. ®ie SJorbereititngen, beren eg jur Slttg«

fütjrung bebarf, fittb nicht grofj, fo baf? ©udf nod) genügenb rfeit übrig bleibt

prn ©inftitbierct:.

gtannt) £ in 23. ffcl) tjabe ®einen ©djmerj über ®etn armeg
(sc^äfdjen mitgefiiljlt, liebeg Kinb. @g ift Ifart, bafs ®ir ®ein ptraulicfieg
îferdjen mufitc genommen Werben itnb ®u braudjft ®M) Seiner Slfränen gar
nietjt p fdfämen. ©eilt, ber ©ebanfe ift bar!, baff ®it bem ®ierd)en melfr
Sorgfair t)ätteft wibmen Können, aber Seine (Reue macl)t ®etn ©djäfdfen ttid)t
melfr iebettbig. ®etn SSater bai malirfrtjeittltrf) gemufft, baff ®u ben SBiuter
buret) für bag Sierdkn nicf)t biet Qeit erübrigen, lönnteft unb ba fjätte eS ilfn
wol)l ctudf gebaüert, fo' lange ffeit traurig,' allein unb berlaffen im bunfeln ©tafle
ftelfert p ntitffen unb beg'ffalb Wölfl tiefè er eg fd)tad)ten, um il)tu bie lange
©efangertfcfjaft p erfgaren. Seinem .©dfäfdfen lannft .®u nun nicfjtS Stebeg

meljr Vffutt, tieine ffanttb, aber ®it Ifaft fßaga nnb Warna, ®ein SMberdfen
unb - ©dfloeftetdfe.tt, bie ®u: lieb haben unb beneit ®u greube matten lannft.
SlUdf btefen lönnteft ®u eineg'Sageg nddjweiität tnüffen unb bag Wäre benn
bod) oiel, öiel fctimerjlidjer — unb gar wenn ®ü fie bernadjläffigen ober fie
belümmern Würbeft. SBiüft ®.u barübet nddjbent'en ©ttiffe mir ben Keinen
Waj ititb fag' tffm, ba§ audf ein SSleiftiftbriefcben bie ®ante freut.

ûîebaîtioH unb SSerïag : f^rau ©life § o n e g g e r in ©t. ©allen.
SDrucf non 2ßirt^ & So. in ©t. ©allen
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voll ihm so heiß ersehnten Fremde ; aber sein Mütterchen glücklich zu
machen und ihm ein schönes und sorgenfreies Alter zu bereiten, das ist

immer noch seines Herzens Wünsch und seines Strebens Ziel. Und er

hat es auch teilweise schon erreicht.
Sein Mütterchen braucht nicht mehr so hart zu arbeiten und wenn

es auch nicht das große, schöne Haus ist, von dem er als kleiner Junge
geträumt hat, so weiß er doch die Zukunft seiner Mutter gesichert im
kleinen freundlichen Häuschen, das seine Fürsorge ihr aufs Wohnlichste
bestellen ließ.

Und Roß und Wagen würde sie nicht tauschen an das Glück,
dereinst an ihres wackern Roberts Arm stolz und selig die heimatlichen Wege

zn beschreiten.

Briefkasten.

Henri M in Z. Ein lustiges Spiel um den Tisch.ist nachfolgendes:
Setzt Euch' so um den Tisch — am besten eignet sich ein ruÄer — daß keine
Lücke entsteht. Dann legt aus die Mitte des leeren Tisches eine Flaumfeder
oder ein kleines Fäuschchen Watte. Durch Blasen sucht ein Jedes die Flaumfeder

von sich fà zu halten. Mit den Händen darf aber nicht nachgeholfen
werden. Das Kind, bei dem die Feder außer den geschlossenen Kreis stiegen
kann, muß ein Pfand erlegen. Das Spiel darf aber durchaus nicht in
Angriff genommen werden, wenn eine Lampe auf dem Tisch steht.

Emma K in W Das Festspiel für das vierblättrige Kleeblatt
erscheint,in der December-Nummer. Die Vorbereitungen, deren es zur
Ausführung bedarf, sind nicht groß, so daß Euch noch genügend Zeit übrig bleibt
zum Einstudieren.

Zianny H,. in -N. Ich habe Deinen Schmerz über Dein armes
Schäfchen mitgefühlt, liebes Kind. Es äst hart, daß Dir Dein zutrauliches
Tierchen mußte genommen werden und.Du brauchst Dich Deiner Thränen gar
nicht zu schämen. Gelt, der Gedanke ist hart, daß Du dem Tierchen mehr
Sorgfalt hättest widmen können, aber Deine Reue macht Dein Schäfchen nicht
mehr lebendig.. Dein Vater hat wahrscheinlich gewußt, daß Du den Winter
durch für das Tierchen nicht viel Zeit erübrigen könntest und da hätte es ihn
wohl auch gedauert, so lange Zeit traurig, allein und verlassen im dunkeln Stalle
stehen zu müssen und deshalb wohl ließ er es schlachten, um ihm die lange
Gefangenschaft zu ersparen. Deinem.Schäfchen kannst Du nun nichts Liebes
mehr thun, kleine Fanny, aber Du hast Papa und Mama, Dein Brüderchen
und Schwesterchen, die Du lieb haben und denen Du Freude machen kannst.
Auch diesen könntest Du eines Tages nachweinen müssen und das wäre denn
doch viel, viel schmerzlicher — und gar wenn Du sie vernachlässigen oder sie
bekümmern würdest. Willst Du darüber nächdenken? Grüße mir den kleinen
Max und sag' ihm, daß auch ein Bleistiftbriefchen die Tante freut.
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